
Die Frau auf der Kühlerhaube 

Mathilde Schmitt, im Dorf „Pustbuts-Mathilde“ genannt, war vor allem in den Zeiten vor den 

Bürgermeisterwahlen als recht engagierte, zuweilen auch streitbare Person bekannt. Sie 

behauptete von sich selbst, sie könne mit ihrer Wahlpropaganda Kandidaten zum Sieg 

verhelfen und andererseits amtierende Bürgermeister vom Thron stürzen. 

Bei einer solchen Bürgermeisterwahl standen sich im März 1972 die Kandidaten Hubert 

Seith und Helmut Schuck gegenüber. Obwohl die „Pustbuts-Mathilde“ mit mir weitläufig 

verwand war, unterstützte sie meinen Gegenkandidaten Seith mit allen, ihr zur Verfügung 

stehenden Mitteln. Trotzdem stand sie am Wahlabend auf der Seite der Verlierer, mit der 

Folge, dass sie mit mir kein Wort mehr sprach und wenn sie mir im Dorf begegnete, auf die 

andere Straßenseite wechselte. 

Nach meiner Erinnerung dürften ca. drei Jahre, seit der Bürgermeisterwahl ins Land gegangen 

sein, bis sich Anfang März folgende Geschichte ereignete: 

Obwohl das Frühjahr bereits vor der Tür stand, hatte es an diesem Tag nochmal ordentlich 

geschneit. Die Fahrbahnen der Straßen waren zwar wieder frei, an den Rändern lagen aber 

noch vereinzelt Schneereste. Ich selbst befuhr am späten Nachmittag mit meinem Auto die 

Riemenschneiderstraße in Richtung Rathaus. Als ich inıdie Linkskurve am Marktplatz 

einfuhr, sah ich vor mir die Mathilde auf der Fahrbahn stehein, wo sie den Schneematsch vom 

Fahrbahnrand ausbreitete. Meine Totalbremsung konnte die /K ollision nicht verhindern, da der 

vorhandene Schneematsch wie Schmierseife auf der Fahrba, in wirkte. 

Der „Schubser“ den die Mathilde abbekam bewirkte, das$Sie auf die Kühlerhaube fiel und 

anschließend zu Boden rutschte. Selbstverständlich bemühtelich mich um die verunglückte 

Frau und brachte sie sogleich in ihre anliegende Wohnung.|Na€hdem ich den Dorfarzt und die 

Polizei gerufen hatte, kümmerte ich mich um die mir bisher nicht gerade wohlgesonnene 
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Während des Wartens auf den Arzt kam die Nachbari |Helene Dünisch und brachte das 

„Gebiss“ der Verunglückten, das sie auf der Straße gefund« 

Inzwischen war auch der Dorfarzt Stössel gekommdi ndl stellte nach eingehender 

l und die Mathilde ausser einen 

%ar nach Bad/Neustadt zum Akustiker zu 

nicht defekt, sondern lediglich ausgeschaltet 

war. 
Auf dem Rückweg brachte ich meiner „ in/@ \1kgroßen Blumenstrauß mit, 

entschuldigte mich für den-feinlichen Voffall ı %ba dige Genesung. ” 
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den Gehsteig we irlns im Dorf „ Sie \ 

mich bei ihrer B d/e.m all zum „Leichtrunk“ einzuladen. \ 
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